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Aussichten

Floskeln reichen nicht im Kampf gegen Organisierte Kriminalität
Im Dezember 2020 habe ich
in meiner Kolumne unter
anderem von Astrid Holleeder
und ihrem Werk «Judas»
geschrieben und erwähnt, dass
sie, die als Anwältin tätig ist,
grauenvolle Ängste vor einer
unzuverlässigen Justiz in
Holland ausstand, als sie ihren
Bruder Wim Holleeder, einen
der gefürchtetsten Berufskri-
minellen in diesem Land, der
Justiz auslieferte, indem sie
gegen ihn aussagte.

Nach der Publikation der
Kolumne erhielt ich Reaktio-
nen, von denen ich Ihnen eine
nicht vorenthalten möchte,
weil sie zeigt, wie blind und
gleichgültig die Gesellschaft
der Organisierten Kriminalität
gegenübersteht. Ein Anwalt
und Notar, mit einer Hollände-
rin liiert, oft in Holland wei-

lend, hat mich gefragt, ob ich
jetzt auch die Niederlande in
den Dreck ziehen wolle mit
erfundenen Geschichten.

Im Nachwort zum Buch «Ju-
das» dankt Astrid Holleeder
dem mittlerweile getöteten,
mutigen Journalisten Peter R.
de Vries. Sie schreibt, er habe
sie und ihre Schwester auf
dem ganzen, schweren Weg
begleitet und nie das in ihn
gesetzte Vertrauen enttäuscht.
Die Wahrheit nämlich war,
dass in der Strafverfolgungs-
behörde der Niederlande
Ratten (so nennt man sie) den
berufskriminellen Bruder
unverzüglich informierten,
wer wann gegen ihn aussagte.
Das verkürzte die Lebens-
erwartung der Betreffenden
dann ungemein. Sie wurden
unverzüglich umgebracht.

Und heute? De Vries ist nicht,
wie zum Beispiel die «Frank-
furter Allgemeine Zeitung»
verniedlichend festhielt, zum
Verhängnis geworden, dass er
Gast in Talkshows und Maga-
zinen war und einer dieser
Anlässe dann sein letzter war,
sondern dass der Kampf gegen
die Organisierte Kriminalität
nicht wirklich geführt wird
und man nicht nur in den
Niederlanden von den Ent-
wicklungen überrascht tut.

Auch Deutschland lässt grüs-
sen – die N’drangheta, die
kalabresische Mafia, ist sehr
glücklich dort und gedeiht wie
in der Schweiz prächtig. Wir
befassen uns lieber mit Gen-
dersternchen (um Himmels
willen), entfernen Zeugnisse
unseres Versagens im öffentli-
chen Raum (Mohren) usw.

Diese Exekution war nicht die
erste in den Niederlanden in
Zusammenhang mit dem orga-
nisierten Verbrechen und man
ist jedes Mal entsetzt und gibt
sich tief bestürzt – und weiter
passiert wenig. Es geht auch,
aber nicht nur, um die Presse-
freiheit. Es geht um die öffent-
liche Sicherheit, um den
Rechtsstaat und das Vertrauen
in die Institutionen.

Ich habe das Buch nochmals in
die Hand genommen: De Vries
hat ab 2012 Astrid Holleeder
und ihre Schwester beraten,
als diese mit der Justiz reden
wollten. Er bezeichnete das als
gefährliches Unterfangen, weil
zwei Personen, die das tat-
sächlich getan hatten, ermor-
det worden waren. Schliesslich
vermittelte de Vries einen
ersten Kontakt und der Weg

begann – geprägt von angstbe-
setzten, heimlichen Treffen
mit Vertretern der Justiz
(Stichwort: undichte korrupte
Stellen dort) – der mit einem
Urteil gegen den Bruder Wim
endete (lebenslänglich). Ohne
de Vries wäre das nicht mög-
lich gewesen.

Es ist nun wirklich an der Zeit,
dass wir erkennen, dass die
bisherigen Bemühungen im
Kampf gegen die Organisierte
Kriminalität unzureichend
sind. Auch bei uns. Die Geld-
wäschereibestimmungen
bezüglich Anwälten, Notaren
und Treuhändern müssen
verschärft werden. Aber
gleichzeitig muss mit Öffent-
lichkeitsarbeit des Bundes
klargemacht werden, wie
wichtig für jeden von uns
dieser Kampf ist. Information

ist zentral, weil viele sich nicht
vorstellen können, wie ein-
flussreich solche Kräfte sind.
Ohne angemessene Ressour-
cen ist der Kampf nicht zu
gewinnen. Wer hier sparen
will, führt den Rechtsstaat in
den Bankrott. Sparratschläge
sind da Totschlag – im wahrs-
ten Sinne des Wortes. Blumen-
sträusse auf Gräbern von
mutigen Journalisten, Anwäl-
ten und Staatsanwälten rei-
chen nicht.

Monika Roth
Professorin und
selbstständige Rechtsanwältin

Wasserstoffproduktion nimmt Fahrt auf
In Freienbach entsteht die grösste Anlage zur Wasserstoffproduktion. Doch es sind weitere Investitionen nötig, um den Bedarf zu decken.

Christopher Gilb

Letzten Oktober im Verkehrs-
haus Luzern vorgestellt, fahren
heute bereits 45 sogenannte
Xcient Fuel Cell Trucks auf
Schweizer Strassen. Unterwegs
sind die Wasserstofflastwagen
von Hyundai für Unternehmen
wie zum Beispiel Coop, Migros,
Traveco oder Galliker.

«Wir sind bereits über 1,2
Millionen Kilometer in der
Schweiz gefahren, und täglich
kommen zirka 13000 Kilome-
ter dazu. Somit werden rund
zehn Tonnen CO2 täglich ver-
mieden», erklärt Daniel Keller,
COO der Hyundai Hydrogen
Mobility AG. Ab Oktober wer-
den dann weitere 140 Lastwa-
gen ausgeliefert, darunter auch
solche mit drei Achsen und da-
mit einer höheren Nutzlast, die
gerade in der Schweiz getestet
werden.

Es entstehenTankstellen
undProduktionsstandorte
Ein wichtiger Punkt bei der Ver-
breitung dieser Wasserstoff-
Lastwagen nimmt das soge-
nannte Ökosystem ein. Ge-
meinsam mit Partnern soll so
das Dilemma von Hyundai von
Huhn und Ei durchbrochen
werden. «Denn ohne Tankstel-
len kauft niemand einen Last-
wagen und ohne Lastwagen
baut niemand eine Tankstelle»,
hatte Keller bei der Marktein-
führung der Trucks erklärt (wir
berichteten).

Inzwischen wurden nun
schon einige weitere Wasser-
stofftankstellen in Betrieb ge-
nommen, beispielsweise in
Geuensee und Rothenburg.
Gleiches trifft aber auch auf die
Wasserstoffproduktion zu. Die
2-Megawatt-Elektrolyseanlage
beim Laufwasserkraftwerk des
Energiekonzerns Alpiq in Gös-
gen kann jährlich bis zu 300
Tonnen Wasserstoff aus erneu-
erbarer Energie produzieren.
Dies reicht für zirka 40 bis 50

Lastwagen oder 1700 Autos.
Nun ist Alpiq an Plänen für eine
weitere Anlage beteiligt: Im
ehemaligen Unterwerk der EW
Höfe in Freienbach (SZ) ist mit
den Partnern EW Höfe und
dem Tankstellenbetreiber So-
car für rund 20 Millionen Fran-
ken der Bau der Stand heute
grössten Elektrolyseanlage der
Schweiz geplant, wie am ver-
gangenen Mittwoch bekannt-
gegeben wurde.

Unter Elektrolyse versteht
man die Zerlegung von Wasser
in Wasserstoff und Sauerstoff
mittels Strom. Jene in Freien-
bach ist eine von mehreren ge-
planten Elektrolyseanlagen in
der Schweiz, auch jene in Gös-
gen soll ausgebaut werden.

«Wir sind von Wasserstoff als
Schlüsselelement für eine emis-
sionsarme, dekarbonisierte
Mobilität und zur Erreichung
der Ziele des Pariser Klimaab-
kommens überzeugt», erklärt
ein Alpiq-Sprecher das Vorha-
ben. Mit den Brennstoffzellen-
LKW werde in den nächsten
Jahren zudem für eine rasch an-
steigende Nachfrage gesorgt,
die es zu bedienen gelte.

Mittelfristig hätten zudem
weitere Hersteller Produkte an-
gekündigt, was zu einer deutli-
chen Nachfragebeschleunigung
führen dürfte, so der Alpiq-
Sprecher weiter. Alleine Hyun-
dai beabsichtigt bis zum Jahr
2025 rund 1600 Brennstoffzel-
len-Lastwagen auf Schweizer
Strassen zu bringen.

GrünerWasserstoff
für 200Lastwagen
In Betrieb gehen soll die Anla-
ge in Freienbach, wenn alles
nach Plan verläuft, Ende des
kommenden Jahres. Im End-
ausbau wird sie pro Jahr rund
1000 bis 1200 Tonnen grünen
Wasserstoff produzieren, wo-
mit der Bedarf von ungefähr
200 Lastwagen abgedeckt wer-
den könnte. Welche dann im
Vergleich zu Diesel-LKWs rund
14000 Tonnen CO2 pro Jahr
einsparen würden.

Der Wasserstoff soll dann
über eine Pipeline direkt in die
benachbarte Autobahnraststät-
te Fuchsberg transportiert wer-
den, wo Socar in beiden Fahrt-
richtungen die Errichtung von
Wasserstofftankstellen plant.
«Wir rechnen damit, dass die
Tankstellen auf dem Fuchsberg
aufgrund der guten Lage länger-
fristig mehr als die Hälfte der ge-
samten Produktionskapazität
konsumieren werden», führt
der Alpiq-Sprecher aus. Für den
restlichen Wasserstoff aus der
Produktion der Anlage in Frei-
enbach seien dann alle Wasser-
stofftankstellen der Schweiz
potenzielle Abnehmer.
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Hier kann man
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in flüssiger Form
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Elektrolyse
Mit Hilfe von Strom
wird aus Wasser
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Die Elektrolyseanlage beim Laufwasserkraftwerk Gösgen ist schon seit 2020 in Betrieb. Nun plant Alpiq in Freienbach eine weitere Anlage.
Bild: Fabio Baranzini (Gösgen, 17. Juli 2020)
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